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Laudtags⸗Verhandlungen. ' 


Herrenhaus. 
16. Sitzung vom 4. Mai. 


Der Präſident, Herzog von Ratibor 
eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 15 Min. 

Am Miniſtertiſch: Dr. Friedberg und mehrere 
Kommiſſarien. 

Der Geſetzentwurf, betreffend die unentgeltliche 
Ueberreichung eines Theiles des Thiergartens an 
das Reich, wird ohne erhebliche Diskuſſion auf 
Antrag des Referenten v. Forckenbeck ange 
nommen. 

Bezüglich dee Rechnungen der Kaſſe der Ober: 
rechnungskammer pro 1880 — 81 ertheilt das Haus 
ohne Diskuſſion die Decharge, erklärt die allgemeine 
Rechnung pro 1878 — 79, ſowie die Ueberſicht über 
die Staatseinnahmen und Ausgaben pro 1880 — 81 
ohne Debatte für erledigt und überweiſt endlich eine 
Petition des Magiſtrats zu Grabow, wegen Aufhe- 
bung des Abſatzes 2 des Geſetzes vom 11. Juti 
1822, betr. die Kommunalſteuer der Beamten, der 
Regierung als Material, womit die Tagesordnung 
schöpft if | 

Nächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr. 

Tagesordnung: Interpellation des Grafen 


von Schlieben, Denlſchrift über die Ausführung 


des Nothſtandgeſetzes und Geſetz über die Eijen- 


Schluß 2 Uhr. 


eutſchland. 5 
Mal. Ein Artikel, der heut ſehr 


„Prov. ⸗ Korr.“ behandelt die An⸗ 


und die ſehr entſchiedene Zurückweifung derſelben 
durch den Herzog von Ralibor. Es wird weiter 
ausgeführt, wie überall das Abgeordnetenhaus den 
Gang der Verhandlungen verzögert habe, dann 
heißt es: 

„Der an und für ſich ungerechte Ausfall des 
Abgeordneten Richter gegen das Herrenhaus erhält 
ſeine Erklärung nur durch die grundſätzliche Abnei⸗ 
gung des demokratiſchen Parlamentariers gegen 
dieſes Haus. Er will es eben als Inſtitutlon, als 
öffentliche Einrichtung angreiſen, und zwar als 
eine unter dem Abgeordnetenhauſe ſtehende Inſti⸗ 
tution. 

„So jagt der fortſchrittliche Abgeordnete mit 
offenbarer Zweideutigkeit; er will aber jedenfalls 
damit feſtſtellen, daß er als Abgeordneter das Recht 
habe, alle öffentlichen Einrichtungen, alſo auch das 
Herrenhaus „zu kritiſtren“. Auf Grund unſerer 
Verfaſſung, weiche die beiden Häuſer (abgeſehen 
von den Finanzgeſetzen) ganz gleich ſtellt, würde 
das Abgeordnetenhaus unbedingt ebenſo dem Recht 
des Herrenhauſes auf Kritik anheimfallen. Bis 
jetzt freilich hatte man es beiderſeits als Pflicht 
parlamentariſchen Anſtandes betrachtet, ſolche Kıi- 
tik an der gleichberechtigten Inſtüution nicht zu 
üben. 

„Herr Richter fügt aber der Erwähnung fei- 
nes Rechtes, ſich am Herrenhaus zu reiben, noch 
die Bemerkung hinzu, daß dieſe Inſtitution „ſehr 
überflüſſig ſei und die Erledigung von Vorlagen 
nur erſchwere“. In dieſen Worten verräth ſich der 
eigentliche Grund des demokratiſchen Unwillens ge⸗ 
gen das Herrenhaus; ſeine Exiſtenz ſelbſt iſt den 
Fortſchrittlern im Wege. In ſolchen gelegentlichen 
Aeußerungen tritt die eigentliche Geſinnung unver⸗ 
hüllter hervor, als in wohl überlegten und vorſich⸗ 
tig gefaßten Programmen. Während man hier nur 
die „gegenwärtige Zuſammenſetzung des Herenhau⸗ 
ſes“ angreift, heißt es jetzt gradezu, „das Herren- 
haus ift überflüſſig“. 

„Gewiß für den, der die Herrſchaft des Par⸗ 
laments gegenüber dem Königthum anſtrebt, für 
den iſt jedes Herrenhaus nicht blos überflüſſig, ſon⸗ 
dern ein Hemmniß ſeiner Gelüſte; wer aber eine 
ruhige, biſonnene Entwickelung unter einem kräfti⸗ 
gen Königthum will, der ſieht in einer erſten Kam⸗ 
mer, zumal einem Abgeordnelenhauſe gegenüber, in 
welchem die Demokratie cine Rolle ſpielt, eine Bürg⸗ 
ſchaft mehr gegen das Ueberwuchern eines verderb⸗ 
lichen Geiſtes. Das Herrenhaus iſt ſchon dann 
keineswegs überflüſſig wenn es dazu hilft, aus den 
Vorlagen, ehe ſie Gefetz werden, die Spuren des 
Geiſtes, welchen gewiſſe Fortſchrittsleule hineinge⸗ 
bracht haben, wieder zu entfernen.“ 

Ein anderer Artikel der „Prov.⸗Korr.“ be⸗ 
handelt das gleichzeitige Tagen des Reichstags und 


des Landtags und erkennt zunächſt an, es ſcheine 
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wenigſtens im Grundſatz von allen Seiten zuge⸗ 
ſtanden zu ſein, daß die Regierung nicht blos den 
Schluß nach ihrem Ermeſſen zu beſtimmen, ſondern 
auch das Recht hat, zu erwarten, daß ihre Vorla⸗ 
gen wirklich zur Berathung gelangen. Dieſer 
Grundſatz hat naturgemäß dahin geführt, daß zwi⸗ 
ſchen der Regierung und dem Landtage eine Ver⸗ 
ſtändigung über die noch zu berathenden Geſetzent⸗ 
würfe ſtattgefunden hat. Die Art und Richtung, 
in welcher die Erledigung vor ſich geht, hängt al⸗ 
lerdings von den Parteien im Landtage, von ihrer 
Stellung zur Regierung überhaupt und zu den 
einzelnen Fragen ab; daß nicht ein unzweifelhaftes 
Recht der Krone einer vermeintlichen parlamentari⸗ 
ſchen Allgewalt preis gegeben werde. 

Die „Prov.⸗Korr.“ kommt dann auf die frü⸗ 
heren Antraäe der Regierung bezüglich der zweijäh⸗ 
rigen Budgetberathung zurück und jagt: 

„Die Erfahrungen dieſes Jahres ſind geeig⸗ 
net, die früheren Auffaſſungen der Regierung zu 
beſtätigen und zu beſtärken; mögen ſie dazu bei⸗ 
tragen, die Bereitwilligkeit der Parlamente zu dem 
einzigen Mittel der Verringerung jener Uebelſtände 
zu fördern.“ N 

— Die Erwählung des bisherigen Domdekans 
Dr. Orbin zum Erzbiſchof von Freiburg bedeutet 
ein Kompromiß, welches in klerikalen Kreiſen große 
Freude, in liberalen Befriedigung erregt. Der „Ba⸗ 
diſche Beobachter“ ſpricht ſeine laute Freude aus, daß 
die „biſchofsloſe, die ſchreckliche Zeit“ vorüber ſei, 
und votirt der badiſchen Regierung den Dank des 
katholiſchen Volkes. Das Hauptorgan der Natio⸗ 
nalliberalen, die „Badiſche Landes⸗Zeitung“, ſchreibt: 
„Auch wir freuen uns aufrichtig, daß die Wünſche 
des katholiſchen Religionstheils Badens, Dank der 
Liberalität der Regierung, ihre endliche Erfüllung 
gefunden; wir freuen uns aber auch ganz beſon⸗ 
ders darüber, daß allen Jenen, welche durch ihr 
ſelbſtiſches, dem allgemeinen Wohl entgegenſtehendes 
Intereſſe immer und immer wieder angelrieben wur⸗ 
den, den längſt nicht mehr beſtehenden Kulturkampf 
künſtlich weiter zu friſten und ſtets auf Neue her⸗ 
vorzurufen, nunmehr der letzte Vorwand für ihre 
ſeit Jahren durch nichts mehr zu rechtfertigende zwei⸗ 
deutige Haltung benommen iſt. Die Regierung ſo⸗ 
wohl, wie die liberale Partei des Landes haben oft 
genug deutliche Beweiſe geliefert, daß ihrerſeits 
irgend welcher Mangel an Friedensliebe nicht vor⸗ 
handen je." Der badiſche Liberglismus knüpft an 
dieſes Kompromiß die Hoffnung, daß die katholiſche 
Volkspartei ihre parlameutariſche Taktik ändern und 
ſich vielleicht gar auflöſen werde. Dieſe optimiſti⸗ 
ſchen Anſchauungen werden aber von lühleren Be⸗ 
obachtenn durchaus nicht getheilt. Erzbiſchof Orbin 
iſt ein Greis von 76 Jahren, ſeine Erwählung be⸗ 
deutet, wie gejagt, ein Kompromiß zwiſchen Staat 
und Kurie; wenn der greiſe Prälat, welcher wegen 
ſeiner friedfertigen Geſinnung von der Regierung 
geſchätzt wird, auf ſeiner Ablehnung beſtanden hätte, 
wäre wohl das Kompromiß noch nicht zu Stande 
gekommen und ſpäteſtens nach ſeinem Tode dürfte 
das Streben nach Verſtändigung wiederum den alten 
Schwierigkeiten begegnen. 


— Ein öſterreichiſches Blatt bringt aus Kra⸗ 
kau einen Bericht, welchem zufolge eine Nonne, 
Namens Schweſter Salomea, in einem dortigen 
Bernhardinerinnen⸗Kloſter Jahre lang ſehr inhuman 
behandelt ſein ſoll. Der Fall wird, wenn die 
Schilderung des erwähnten Blattes zuverläſſig iſt, 
einiges Aufſehen erregen. Wir nehmen deshalb und 
unter ausdrücklichem Vorbehalt der Richtigkeit von 
dem weſentlichen Inhalt jenes Berichtes hier Notiz. 
Am 22. März erhielt der Reſtaurateur Marcel Li⸗ 
Adi, der Bruder der eiwähnten Schweſter Salomea, 
ein Telegramm, durch welches er veranlaßt wurde, 
ngejäumt nach Krakau zu eilen, um ein feiner 
Schweſter drohendes Unglück abzuwenden. In 
Krakau angekommen, verlangte er eine Unterredung 
mit ſeiner Schweſter, die aber zunächſt abgelehnt 
und erſt nach Hinzuziehung der Polizei geſtattet 
wurde. Von zwei Nonnen geführt, ſchwach und 
abgehärmt, mit zerriſſenen Schuhen und in einem 
Ordenshabit, das man ihr eben an Stelle ihres 
eigenen defekten gegeben hatte, jet nun die Schweſter 
am Sprechgitter eiſchienen und habe ihren Bruder 
beſchworen, ſie aus den Händen ihrer Peiniger zu 
befreien, welche es auf ihren phyſiſchen und mora⸗ 
liſchen Untergang abgeſehen hätten. Seit Jahres- 
friſt — ſo klagte ſie — werde ſie allein unter 
Verſchluß gehalten, den übrigen Schweſtern ſei jeher 
Verkehr mit ihr verboten; ohne Rückſicht auf ihren 
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kranihaften Zuſtand ſei fie ausſchließlich nur mit 
unzureichender und unverdaulicher Faſtenkoſt, 
„Barszez“, Erbſen, Bohnen und dergleichen genährt 
worden; ſeit 18 Jahren trage fie (die dem Kloſter 
bei ihrem Eintritt eine größere Summe Geldes zu⸗ 
gebracht hat) noch immer ein und daſſelbe Habit; 
habe ſeit Jahren weder Schuhe noch Strümpfe, ja 
ſogar lein Hemd geliefert erhalten; feit ſieben Jah⸗ 
ren ſchon ſei das Bettſtroh ihres Lagers nicht mehr 
erneuert, ſeit Jahresfriſt die Zelle der Armen nicht 
gereinigt worden! — Es hält ſchwer, an dieſe 
Behauptungen zu glauben, zumal wenn man die 
angebliche Veranlaſſung dieſer harten Züchtigung 
erfährt. Sie ſoll nämlich — und zwar wieder nach 
der eigenen Angabe der Nonne — darin ihren 
Grund haben, daß fie ſich weigerte, den Neuerun- 
gen, welche ein vor Jahren neu angeſtellter Haus⸗ 
geiſtlicher im Verein mit der Oberin eingeführt hatte, 
Folge zu leiſten. Speziell habe es den Zorn des 
Priefters erregt, daß die Nonne ſich weigerte, ihn 
als ihren Beichtvater anzunehmen. Man habe dar⸗ 
auf, um fie zum Gehorſam zu zwingen, die ſchon 
erwähnte Strafe über ſie verhängt und allen ihren 
Mitſchweſtern das Gelöbniß abgenommen, jeden 
Verkehr mit ihr zu unterlaſſen. Allen von außen 
eingelaufenen Nachfragen ſei man ausgewichen, 
bis endlich die Mittheilungen einer entlaſſenen Die⸗ 
nerin den Sachverhalt auftlärten. Herr Liſickt ſoll 
nun das Lemberger Ordens provinzialat telegraphiſch 
von dem Vorfall in Kenntniß geſetzt, die ſofortige 
Ueberführung feiner Schweſter in ein anderes Klo⸗ 


ſter verlangt und ſich die weilere ſtrafrechtliche Ver⸗ 


folgung der Sache vorbehalten haben. 


— Ueber die iriſche Kriſis ſchreibt die „Nat.⸗ 
Zeitung“: 

Herr Gladſtone hat bisher mit ſeiner Irland 
gegenüber befolgten Politik zu leinem befriedigenden 
Reſultat gelangen können. Als er die Regierung 
jübernahm, war ſein erſtes Beſtreben, die von dem 
Torpkabinet über Irland verhängte Peace preser- 
vation act aufzuheben, durch dieſen verſöhnlichen 
Schritt ermuthigt, begann die Landliga im Bunde 
mit den Feniern um ſo kecker ihr Haupt zu er⸗ 
heben. Die Regierung ſah ſich daher genöthigt, 
zur Anwendung von Zwangsmaßregeln zu ſchreiten, 
bemühte ſich jedoch zu gleicher Zeit, für die gerech⸗ 
ten Beſchwerden der iriſchen Landbevölkerung durch 
ein umfaſſendes Reformgeſetz Abhülfe zu ſchaffen. 
Die Landakte, welche den Pächtern die von ihnen 
geforderten drei Fs. (lixity of tenure, free sale, 
fair rent) bewilligte, trat im Juli v. J. in Kraft, 
hatte jedoch nicht den erwarteten Erfolg, die Land⸗ 
liga zu entwaffnen. Vielmehr nahm die Zahl der 
agrariſchen Verbrechen nach Einführung der Land⸗ 
akte in erſchreckender Weiſe zu. Die Regierung 
glaubte nunmehr den äußerſten Schrilt thun zu 
müſſen, indem ſie die Häupter der Liga, darunter 
drei Mitglieder des Parlaments, verhaften und im 
Kilmainhamgefängniß interniren ließ. Aber auch 
die Unſchädlichmachung Parnell's und Genoſſen ver⸗ 
fehlte vollſtändig den gewünſchten Zweck; die ge- 
heime Verſchwörung zeigte ſich nach der Verhaftung 
der Genannten nur um ſo thätiger. In London, 
Liverpool, Birmingham und anderen größeren 
Städten mit iriſchen Quartieren lebte man in be⸗ 
ſtändiger Furcht vor feniſchen Attentaten, auf der 
grünen Inſel verging kein Tag, an dem nicht ein 
agrariſches Verbrechen zu verzeichnen geweſen wäre. 
Die Irländer im Unterkaufe, welche unler der Ad⸗ 
miniftvation Begconsſields Gladſtone Heerfolge ge— 
leiſtet hatten, gehen jetzt mit der Tonfervativen Op⸗ 
poſſtion, deren Führer ſich den Anſchein geben, als 
ob ihnen das Gladſtone'ſche Landgeſetz in Konzeſſio⸗ 
nen an die Pächter noch nicht weit genug gehe. 
Der Premier hat ſich darauf kaprizirt, die Cloture⸗ 
bill, durch welche bekanntlich der Antrag auf Schluß 
der Debatte, den das engliſche Parlament bisher 
nicht kennt, in die Geſchäftsordnung des Unterhau⸗ 
ſes eingeführt werden ſoll, in dieſer Seſſion und 
zwar noch vor Pfingſten durchzubringen. Dabei 
begegnet er jedoch in den Reihen ſeiner Anhänger 
einem jo enlſchiedenen Widerſtand, daß die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nahe liegt, die Regierung werde bei der 
Abſtimmung über dieſe Bill unterliegen, wenn die 
Homeruler geſchloſſen mit der Oppoſition votiren. 
In dieſer Zwangslage hat ſich Gladſtone nun zu 
einem abermaligen Frontwechſel Irland gegenüber 
entſchloſſen und von Neuem die Bright'ſche Maxime 
„eoëreion is no remedy“ adoptirt. Der Zwang 
iſt mißglückt, nunmehr ſoll es wiederum mit der 
Verſöhnung verſucht werden. 


Es war vorauszuſehen, daß die Vertreter der 
bisherigen Regierungspoliuk, der Vizekönig und der 
Chefſekretür für Irland, dieſen Wechſel nicht mit⸗ 
machen würden. Lord Cowper und Herr Forſtner 
haben ihre Entlaſſung genommen, und iſt an die 
Stelle des erſteren Earl Spencer, an die des letz⸗ 
teren Herr Chamberlain, der Vertreter der Vir⸗ 
minghamer Radikalen, getreten. Sir Charles Dille, 
bisher Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amte, fol 
Chamberlain's Nachfolger an der Spitze des Han⸗ 
delsamtes werden, mit welchem Amte zugleich ein 
Sitz im Kabinet verbunden iſt. Als erſter Schritt 
auf der neuen Bahn der Verſöhnung hat Glad⸗ 
ſtone die Freilaſſung ſämmtlicher in Kilmainham, 
in Naas und Limerick internirt geweſenen „Ver⸗ 
dächtigen“, alſo aller Führer der Landliga dekretirt. 
Parnell iſt bereits in Dublin angekommen, hat je⸗ 
doch jede Demonſtration vermieden. Es bleibt ab⸗ 
zuwarten, welche weiteren Maßregeln das Kabinet 
nunmehr Irland gegenüber in Vorſchlag bringen 
wird; wie ſchon vor einigen Tagen verlautete, liegt 
es in der Abſicht Gladſtone's, die Regierungsämter 
auf der grünen Inſel, welche jetzt faſt auschließlich 
von Engländern verwaltet werden, mit Irländern 
zu beſetzen und auf dieſem Wege den Homerulern 
entgegen zu kommen. Die Oppoſition im Parla⸗ 
mente veurtheilt die Verſöhnungspolitik der Regie⸗ 
rung vom Grund aus. In der Dienſtagfitzung 
des Unterhauſes erklärte der Führer der Konſerva⸗ 
tiven, Str Stafford Northeote, die Lage der Dinge 
ſei eine ſo ernſte geworden, daß eine weitere Stei⸗ 
gerung derſelben kaum möglich ſei. Die Regierung 
babe mit der Freilaſſung der Verdächtigen einen 
ſchweren Fehler begangen, ihre Politik ſei die 
ſchwankendſte, die man ſich denken könne, dieſelbe 
habe dazu beigetragen, das Anſehen der Regierung 
zu vermindern. Gladſtone entgegnete, die Frei⸗ 
laſſung der Verdächtigen ſei keine bedingte und der 
Grund für dieſe Freilaſſung ſei, daß die Regierung 
glaube, dieſelbe werde zur Aufrechterhaltung von 
Geſetz, Ordnung und Frieden in Irland beitragen. 
Zum Schluß erklärte der Premier, es ſei im Hin⸗ 
blick auf die gegenwärtige Lage der Dinge der 
Wunſch der Regierung, mit möglichſter Schnellig⸗ 
keit zu handeln. Die Oppoſitionspreſſe ſpricht ſich 
gegen die Frellaſſung Parnell's auf das Heftigſte 
aus; die „Times“ bezweifelt, daß die Freilaſſungs⸗ 
Maßregel die Ruhe in Irland wieder herſtellen 
werde. 


— Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus be⸗ 
ſchäftigte ſich in den letzten Tagen ausſchließlich mit 
der Spezialberathung des Zolltarifs. Da die von 
der Linken zu den einzelnen Poſitionen geſtellten 
Abänderungsanträge von der Rechten beharrlich und 
faſt ohne Debatte abgelehnt werden, ſo nehmen die 
Verhandlungen einen ſchnell fördernden Verlauf; 
wie der Präſident ſich mehreren Abgeordneten gegen⸗ 
über geäußert hat, ſoll die Tarifdebatte bereits am 
13. d. M. beendigt werden. In der geſtrigen 
Sitzung kam der ſtreitigſte und zugleich wichtigſte 
Thell des Tarifs, der Getreidezoll, zur Berathung. 
Wie üblich, lehnte das Haus den Antrag der Mi- 
norität auf gänzliche Ablehnung des Getreidezolles, 
eventuell auf zollfreie Getreide⸗Einfuhr für die Karft- 
und Alpengebiete ab und nahm nach dem Antrage 
der Ausſchuß Majorität die Zölle für Getreide, 
Malz und Hülſenfrüchte an. Bei der Abſtimmung 
über die Anträge auf Gewährung zollfreier Einfuhr 
für gewiſſe Ländergebiete wurde in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung der Antrag Hallwich auf zollfreie Einfuhr 
von Getreide über die Grenzen nach Tirol, Görz, 
Cradisca, Trieſt, dem Bezirk Adelsberg, Dalmatien 
und Herzegowina mit 162 gegen 145 Stimmen 
angenommen. Der Antrag war von den Dalma- 
tinern und Tirolern im Verein mit der Minorität 
geſtellt worden, nachdem der Klub des rechten Zen⸗ 
trums beſchloſſen hatte, die Abſtimmung nicht als 
Klubfrage zu erklären. 

— Aus Anlaß der jüdiſchen Auswanderungen 
aus Rußland ſchreibt die „Weimariſche Zeitung" : 
„Eine mehrtauſendjährige Geſchichte zeigt, daß das 
jüdiſche Volk wohl nicht an Land und Klima ge⸗ 
bunden, aber unfähig if, die ihm charakteriſtiſchen 
Elgenſchaften im Verkehr mit anderen Völkern abzu⸗ 
ſchleifen. Es gilt dies vor Allem von der den 
Iſraeliten eigenen Abneigung gegen die produktive 
Arbeit im gewöhnlichen Sinne des Wortes; ſie lie⸗ 
ben es, das verbindende Glied zwiſchen Konſumen⸗ 
ten und Produzenten zu bilden, und vorzugsweise 
in Rußland, Polen, dem Orient liegt der Zwiſchen 
handel, wenn nicht ganz, ſo doch zum größten 
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in ihren Händen, in Rußland ganz beſonders der 
bequeme und einträgliche Handel mit Spirituofen. 
Daher der immer wiederkehrende Vorwurf: 


Iſraeliten erhoben wird, und der nicht wenig dazu 
beiträgt, die weiten Kreiſe der nichtjüdiſchen Bevöl⸗ 


kerung gegen jene zu erregen und ſolche abſcheuliche 


Vorkommniſſe hervorzurufen, die jeder Kulturmenſch 
aufs Schmerzlichſte empfindet. Es ſcheint, daß die 
die Auswanderung der Juden nach Amerika organiſt⸗ 
renden Komitees ein Hauptaugenmerk darauf gerich⸗ 
tet haben, gerade nach dieſer Richtung hin eine Re⸗ 
form im jüdiſchen Weſen anzubahnen. Sie planen 
die Gründung jüdiſcher Ackerbaukolonien, und zwar 
iſt ausdrücklich beſtimmt, daß kein Mitglied einer 
ſolchen innerhalb derſelben direkt oder indirekt Spi⸗ 
rituoſen verkaufen, eintauſchen ober zubereiten darf. 
Es iſt wohl anzunehmen, daß damit den Anſiedlern 
der Branntweinhandel überhaupt, nicht blos unter 
ſich, unterſagt ſein ſoll. Noch bemerkenswerther ift 


die weitere Beſtimmung, daß kein Mitglied der be⸗ 


treffenden Geſellſchaft oder Niederlaſſung Handel 
oder Geſchäfte irgend welcher Art hetreiben ſoll, ohne 
die Zuſtimmung zweier Drittel der Mitglieder der 
Geſellſchaft oder Niederlaſſung. Es wird intereſſant 
ſein, zu verfolgen, wenn es gelingt, ſolche Kolonien 
in größerem Maßſtabe zu gründen, wie dieſer Ver⸗ 


ſuch, die iſraelitiſche Individualität an einer ihrer 
chrakteriſtiſchſten Seiten umzubilden, abläuft.“ 


— Sultan Abdul Hamid hat ſich nach lan⸗ 
gem Schwanken entſchloſſen, Said Paſcha zu ent- 


laſſen und Abdurrahman Paſcha, den frühern Waly 


der Provinz Bagdad, zum Premierminiſter zu er 
nennen. Der kaiſerliche Hat laute: „Angeſichts 


der Nothwendigkeit, Said Paſcha ſeines Poſtens zu 
entheben, werden Sie, erlauchter Vezir Abdurrahman 


Nuxe di Paſcha, deſſen Erfahrung und Treue Uns 


wohlbekannt it, zu den Funktionen des Premier⸗ 


miniſters erhoben. Allah ſei Ihnen gnädig!“ Der 


in den diplomatiſchen Kreiſen Konſtantinopels mit 


Sicherbeit erwartete durchgreifende Kabinetswechſel 
iſt nicht eingetreten und zwar in Folge des wieder 


im Stelgen begriffenen Einfluſſes der alttürkiſchen 
Partei, deren Vertreter im Divan, Ghaſy Osman 


Paſcha, Djewdet Paſcha und vor Allem Mahmud 


Nedim Paſcha, auf die Entſchließungen des Sultans 


in hohem Grade einwirken. 


— In Rumänien beherrſcht gegenwärtig die 
Wie die „C. T. C.“ 


Donaufrage die Situation. 


aus Bukareſt von geſtern meldet, haben die Bera⸗ 


thungen zwiſchen der Regierung, dem Senat und 
der Deputirtenkammer über das Projekt Barrére 


zwar zu keinem definitiven Reſultat geführt, jedoch 
feſtgeſtellt daß weder die Regierung noch bie Ma⸗ 
jorität der Landesvertretung es für zweckmäßig er⸗ 
achten, den franzöſiſchen Vorſchlag ganz abzulehnen. 


Man hofft vielmehr auf der Baſts deſſelben zu einer 


Verſtändigung zu gelangen, wenn diejenigen Artikel 
des Projekts modiftzirt werden, welche, wie das 
Funktiontren auswärtiger Beamten auf rumäniſchem 
Gebiet, die ſouveränen Rechte des Landes beein⸗ 
trächtigen. 
Delegirter bei der Donaukommiſſion, welcher zugleich 


mit dem engliſchen Generalkonſul in Galatz, San- | 


derſon, augenblicklich in Wien weilt, wird am 5. 


Mat in Bukareſt erwartet. 


— Im Vatikan hat man die Maske gleich 
am erſten Tage gelüftet, als der preußiſche Geſandte 
von Schlözer ſein Beglaubigungsſchreiben dem Papſte 
überreicht und in offiziellen Verkehr mit der Kurie 


getreten iſt. Das „Journal de Rome“ ſagt in 
jeinem „Herr Schlözer im Vatikan“ überſchriebenen 


Artikel eben jo klar wie die „Voce della Verita“ 


in dem ihrigen über „Die preußiſche Geſandtſchaft 
bei dem beiligen Stuhle“, was die Kurie von der 
preußiſchen Regierung erwartet. Nicht die Abſchaf. 
fung der Malgeſetze iſt es, welche fie verlangt, jon- 
dern ein Schutz, und Trutzbündniß zwiſchen Berlin 
und Rom gegen den Liberalismus. Die mächtigſte 
moraliſche Großmacht, wie das „Journal de Rome“ 
das Papſtihum nennt, iſt für die größte materielle 
Macht, fin Deutſchland, welches heute Europa re- 
giert, der geeignetſte, der wirkſamſte Bundesgenoſſe. 
Das ift die Theſis, welche das päpſtliche Haupt⸗ 


organ entwickelt zur Feier der Inſtallirung des] — 


preußiſchen Geſandten. 
darbietet: 


Man höre, wie es dieſelbe 


Inſpiratlonen direkt aus der päpſtlichen Staatskanz⸗ 
jei kommen), hat der neue Vertreter einer großen 


Macht dem Könige aller katholiſchen Gewiſſen, 


Leb XII., ſeine Beglaubigungsbriefe überreicht. Die 
Geſchichte wird den heutigen Tag, den 24. April 
1882, als den erſten eines neuen Zeitalters ver⸗ 
zeichnen; die wirklich politiſche und die aufrichtig 
religiöſe Welt begrüßt mit Befriedigung dieſe glück, 
liche Verſtändigung zwiſchen Rom und Berlin, zwi⸗ 
ſchen der größten moraliſchen Macht, welche die Welt 
regiert, und der Regierung, welche ganz Europa das 
Geſetz dilktirt. Das Ereigniß, welches ſich heute 
vollzog, iſt von der höchſten Bedeutung. 
authentiſche 
Kirche und Staat, auf welcher das Wohl der Völ⸗ 
ker, namentlich aber Deutſchlands beruht. Der Kul⸗ 
türkampf war ein ungeheures Mißverſtändniß. Ein 
verwegener Liberalismus miß brauchte einen feierlichen 
Augenblick in der deutſchen Geſchichte, um dem deut⸗ 
ſchen Volke eine antireligiöſe und antinationale Ge⸗ 
ſetzgebung aufzuzwingen. 


ſammenzuſtürzen, und im Sturze die Größe und das 
Wohl des Landes mit ins Verderben zu reißen. Da 
endlich kam Preußen zu der Einſicht, daß Zwieſpalt 
ſäen zwiſchen den beiden Mächten, Staat und Kirche, 
welche die Geſchicke der Menſchen leiten, gleich bedeu⸗ 


tend iſt mit der frevelhaften Zerſtörung der höchsten 5 5 e g 
as ausgegebene Gelbbuch über Egypten i 
A für die gegenwärtige dortige Kriſis, 


Güter der Ziviliſation. Ein ewiger Ruhmestitel 
wird es daher für das heutige Preußen ſein, dieſe 


großer 


Der Geſandte Barrere, franzöſiſcher 


Es iſt die 
Wiedergeburt der Eintracht zwiſchen 


Moral und Religion wur⸗ 
den zerſtört, die geſellſchaftliche Ordnung drohte zu⸗ 


Einſicht gewonnen zu haben. 


iſt um jo größer, weil Preußen als proteſtanſiſche 


vermögen. 
Lehre, 
achtet. 
land vorüber, in denen ein falſcher Liberalismus den 


Preußen giebt der Welt eine große 
indem es die Hilfe des Papſtes nicht miß⸗ 


Papſt für einen „ausländiſchen Piieſter“, für einen 
Man hat es wieder 


„machtloſen Werth“ erklärte. 
anerkannt, daß die Geſchichte unerbittlich iſt; dem 
tapferen katholiſchen deutſchen Volke iſt es zu dan⸗ 
ken, daß man in Preußen zur Ueberzeugung gekom⸗ 
men iſt, daß es noch immer einen Souverän giebt, 
welcher Papſt heißt, der über alle Seelen und Ge⸗ 
wiſſen gebietet und die Freiheit und die Rechte der 
Kirche vertheidigt. 
das junge und mächtige deutſche Reich befeſtigen und 
ſtärken. Thöricht wäre es daher, wenn man der 
Wiederherſtellung der preußiſchen Ge andtſchaft beim 
Vatikan nicht die größte Wichtigkeit beimeſſen wollte. 
Dieſelbe beweiſt, daß in unſerer Zeit des Poſttivis⸗ 
mus, in welcher die materielle Kraft Triumphe feiert, 
die hehre Größe der lediglich und ausſchließlich mo⸗ 
raliſchen Macht, welche man „Kirche“ nennt, keiner⸗ 
lei Verdunkelung erlitten hat. Das Papſtthum iſt 


liſation, das Palladium der bedrohten Geſellſchaft, 


Erden. Nur ein unverſchämter und lügenhafter Li. 
beraltsmus kann daher in ſeinem ohnmächtigen Zorne 
den hohen Werth und die große Bedeutung weg⸗ 
leugnen, welche die neue von der preußiſchen Re⸗ 
gierung eingeſchlagene Richtung unſtreitig in ſich 
trägt. Der ſchamloſe Liberalismus mag dem heili⸗ 


und neue Schmerzen prophezeien, wir haben darauf 
nur eine Antwort: „Die heutige Situation hat es 
bewieſen, daß Niemand den Papſt entbehren kann, 
daß man ihn nöthig hat!“ Der Papſt iſt der na⸗ 
türliche Bundesgenoſſe jedweder Ziviliſalion, niemals 
ihr Nebenbuhler, nirgends ihr Feind. Die Umkehr 
Preußens wird ein leuchtendes Beiſpiel für andere 
Mächte ſein; ſie bezeichnet den Wendepunkt, von 
dem die Rückkehr zu den geſunden geſellſchaftlichen 
Traditlonen anderer Zeiten ihren Anfang nimmt.“ 
— Der neu ernannte Botſchafter Oeſterreich⸗ 
Ungarns am ruſſiſchen Hofe, 


getroffen. Geſtern Nachmittag verweilte derſelbe zum 
Beſuch beim hieſigen öſterreichiſch⸗ungariſchen Bot⸗ 
ſchafter Grafen Szechenyi und Abends beim Haus- 
miniſter Grafen von Schleinitz, von wo aus er ſich 


| Petersburg fortzuſetzen. In Petersburg gedenkt 
[Graf Wolkenſtein vorläufig nur etwa acht Tage zu 
bleiben, um die nöthigen Arrangements für ſeinen 


bei 
dorthin 


monatlichen Urlaub nach Italien anzutreten, 
welcher Gelegenheit derſelbe auf der Reiſe 
wieder nach Berlin kommt. 


das Unfall- Verſicherungsgeſetz gehen nur langſam 
vorwärts. In zwei mehr als vierſtündigen 
Sitzungen 
wuifs erledigt worden, ohne daß erhebliche Amendi⸗ 
rungen bis jetzt angenommen wären. 

Kiel, 30. April. Die Maſchintſten und Ma⸗ 
ſchiniſtenmaate, welche zum Torpedodepot Friedrichs⸗ 
ort zum Zweck ihrer Ausbildung in Bedienung der 
Tos pedogeſchütze und deren Material an Bord un⸗ 
ſerer Kriegsſchlſfe kommandirt waren, wurden geſtern 


auf die mit Torpedogeſchutzen ausgerüſteten Schiffe 
der Diviſton zurücküberwieſen. Durch die ſucceſſive 
erfolgende Ausbildung von 


Behandlung der neuen Kriegswaffe, welche dazu be⸗ 
nufen ſcheint, in der Seekriegsführung eine gewiſſe 
Rolle zu ſpielen und deren komplizirter Organis⸗ 
mus eine ſorgfältige Behandlung, ſowle die ein⸗ 
gehendſte Kenntniß des mit ihr umgehenden Per⸗ 
ſonals zur unbedingten Vorausſetzung haben muß. 
In den Docks von Portsmouth ſind neuer⸗ 
dings wieder Veiſuche mit Netzen zum Schutze des 


Schiffskörpers gegen Fiſchtorpedos gemacht worden. 
„Heute, jagt das „Journal de Rome! (deſſen 


Bisher waren Erprobungen von ſolchen Netzen jo 
gut wie reſultatlos gebliefen. Man hatte fie aus 
[Stangen und Ketten konſtruirt, aber in ihrer gro⸗ 
fen Steifheit den Nachtheil gefunden, welcher fie 
einen wirkſamen Schutz nicht werden ließ, indem 
das anprallen e Torpedo ſie mit Leichtigkeit durch⸗ 
drang. Die neuen Verſuche bezogen ſich auf Mat⸗ 
ten aus Drahttau, deren bedeutende Biegſamkeit dem 


indem dieſe nach und nach von der Matte aufge⸗ 
nommen wurde. Es iſt dies der beſte Schutz, wel 
cher bisher erreicht worden iſt. 

Husland 


Paris, 3. Mai. Obgleich über die am 
erſt in einem Theil der Gemeinden vorgenommen 


liegen, ſo ſteht dennoch feſt, 


genannt. Lamp, ein junger hervorragender Rechts⸗ 
gelehrter, der zu den ſogenannten „Katholiſchen“ 
Republikanern des linken Zentrums gehört, machte 


Proteſtiren gegen die Märzdekrete wider die Kongre⸗ 
gattonen. 


ohne Intereſſe 


Dieſer Ruhm aber ' 


Macht begriff, was ſelbſt katholiſche Mächte, welche 
Gewinn bei wenig bürgerlicher Arbeit, der gegen die ihren Traditionen untreu wurden, nicht zu faſſen 


Gott ei Dank find die Zeiten in Deutſch⸗ 


Durch dieſe Einſicht wird Preußen 


und bleibt die erſte Großmacht der modernen Zivi⸗ 


die Stütze und das Bollwerk der Regierungen auf 


gen Stuhle nach Belieben bittere Enttäuſchungen 


Graf Wolkenſtein, 
war am Dienſtag Nachmittag aus Wien hier ein⸗ 


nach dem Oſtbahnhofe begab, um ſeine Reife nach 


dortigen Wohnſitz zu treffen und dann einen drei⸗ 


— Die Berathungen des Bundesraths über 


iſt kaum der vierte Theil des Ent⸗ 


einem Examen unterworfen und behufs Vertheilung 


Mannſchaften des 
Dienſtſtandes im Torpedo weſen ſchaffte ſich unſere 
Marine nach und nach einen feſten Stamm für die 


Stoße nachgab und die Kraft des Torpedos brach, 


Sonntag ſtattgehabten Maireswahlen, die übrigens 


worden ſind, noch leine vollſtändigen Berichte vor 
daß bereits in zwei 
bis dreihundert Gemeinden die bisherigen republi⸗ 
kaniſchen Maires durch Konſervative erſetzt wurden. 
Als Nachfolger des Botſchafters Deprez am 
Vatikan wird mehrfach der frühere Deputirte Lamy 


ſich ſeinerzeit beſonders bekannt durch ſein energiſches 


daſſelbe bringt nur diplomatiſche Aktenſtück bis zum 
20. wu 1880. 


Probe Agtelles 

| Stettin, 5. Mai. Als Warnung für unſere 
Leſer dürfte folgender Vorfall dienen. Der Häuſer⸗ 
Adminiſtrator E. in Berlin bediente ſich zum Zu⸗ 
knöpfen ſeiner Oberhemden reſp. Anknöpfens ſeiner 
Kragen metallener Knöpfe. Dieſelben ſcheuerten 
zwar E. ein wenig, doch beachtete er dies nicht, 
bis er vor eima 3 Wochen heftige Schmerzen im 
Nacken empfand, den Hals ſtark anſchwellen ſah 
und ein ſteifes Genick bekam. Ein herbeigerufener 
Arzt erklärte ſofort, das hier Blutvergiftung, und 
zwar durch die Benutzung der Metallknöpfe, welche 
die Haut durchrieben hatten ze. vorliege und traf 
energiſche Maßregeln zur Rettung des Patienten, 


mußte, immer noch ein ſteifes Genick und an⸗ 
geſchwollenen Hals hat, wenngleich jede Gefahr für 
[das Leben des Patienten beſeitigt iſt. 
ſan ſeinem Körper daher nur Knöpfe von edlen 
Metallen, Gold oder Silber, oder Horn, Elfenbein, 
nie aber Knöpfe von Blei oder Kompoſitionsmaſſe 
tragen. 

Stettin, 5. Mai. In der geſtrigen Sitzung 
ver Strafkammer des Landgerichts hatte ſich der 
Reſtaurateur Karl Otio Volkmann aus Swine⸗ 
münde wegen einer Meſſerſtecherei zu verantworten. 
Am 18. Oktober v. J. kam derſelbe in dem Dreſſe⸗ 
ſchen Wirthshaus zu Swinemünde mit dem Fuhr⸗ 


Lokal verließ, verſetzte ihm V. ohne jede Urſache 
einen Meſſerſtich in die Schulter. Da V. bereits 
zweimal wegen Mißhandlung beſtraft iſt, trifft ihn 
leine Gefängnißſtrafe von 1 Jahr. 


angeklagt. 
vom 17. zum 18. Dezember v. J. 
Friedrich n Bredow und verletzte denſelben durch 
einen Meſſerſtich. Gegen M., der zur Zeit eine 
Gefängnißſtrafe wegen Sachbeſchädigung verbüßt, 


Schließlich wurde der frühere Mühlenſtein⸗Rel⸗ 
ſende Alb. Sülflo w. wegen wiſſentlich falſcher 


Derſelbe halte den mit ihm bei Robert Becker Nach⸗ 
folger angeſtellten Buchhalter Henck des Diebſtahls 


Denunziation bei der Staatsanwaltſchaft eingereicht, 


ſein mußte 

— Der Poſtdampfer „Habsburg“, Kapt. F. 
Warnkes, 
welcher am 19. April von Bremen abgegangen 
war, iſt am 2. Mai wohlbehalten in Newyork an- 
getommen. 


bow ER Bredow gegen den neuen Tarif der 
Straßenbahn als unbegründet zwückgewieſen iſt, wird 


treten. 


Kunſt und Literatur. 


Einzelheiten: 

Das Stück, welches unter Maſſenaufwand von 
Pelotonfeuer und Kanonendonner, ſowie koloſſaler 
Blutverſchwendung nach vorhergegangenen revolutio⸗ 
nären Reden ſich abſpielt, handelt mit Außeracht⸗ 
laſſung der hiſtoriſchen Treue und der geographlſchen 
Grenzen zur Zeit, als Paskiewitſch Polen beherrſchte. 
Bakunin und Herzen führen die Auſſtändiſchen, wer⸗ 
den aber ſchließlich nach heftiger Gegenwehr beſiegt. 
Die naive Sprache erregte den Spott des Parterre; 
die armen Schauſpieler wurden ausgelacht, was die 
Gallerien als Provokation anſahen, wes halb ſie das 
Publikum im Parterre zu beſchimpfen und zu be⸗ 
drohen begannen. Als auf der Bühne Feuer an⸗ 
gezündet wurde, rief Jemand: „Nieder das Petlo⸗ 
leum!“ worauf auf den Gallerien der Ruf: „Hoch 
das Petroleum!“ erſcholl. Sobald Standes perſo⸗ 
nen auf der Bühne ſprachen, riefen die Anhänger 
der Verfaſſerin: „Schon genug, das Volk ſoll jetzt 
ſprechen!“ Der Hauptkampf ſpielte ſich aber in den 
Zwiſchenakſen ab. Junge Leute im Parterre war⸗ 
fen gewiſſen Perſonen auf dem Balkon Orangen 
zu. Von den Gallerien wurden hierauf Papier⸗ 
ſchnitzel, Orangenſchalen und noch andere kom⸗ 
paktere Dinge ins Parterre geworfen, wo man bie 
mitgebrachten Regenſchirme zum Schutze aufſpanate. 
Rochefort, der in einer Loge ſaß, wurde mit Hochs 
begrüßt; dann erhob ſich Geſang, zugleich ein oh⸗ 
renzerreißendes Pfeifen und Schreien. Zum Schluſſe 
wurde Louiſe Michel gerufen; ſie zeigte ſich aber 
nicht, und als der betäubende Lärm nicht aufhören 
wollte, ließ der Direktor das Gas abdrehen und 


fall wird nicht gemeldet. 


Vermiſchtee. 
— Im Wiener Ringtheater Prozeß kommen 
nachgerade recht erbauliche Geſchichtchen zu Tage, 
welche bewelſen, daß all' das entſetzliche Unglück 


noch nicht in genügendem Maße verſchärft haben. 
So rief peinliche Senſatlon die Vernehmung der 
26jährigen Marie Weſſely hervor. 
in einem Tragſeſſel von Gerichtsdienern in den 
Saal gebracht, denn ſie iſt ſeit dem 8. Dezem⸗ 
ber, wo ſie von der vierten dale des Thea⸗ 
ters ins Treppenhaus ſtürzte, epileptiſch. Die Zeu⸗ 
gin erklärt, 


heure Bewegung hervorruft. 


Präſidenten: 
vereitelt wird. 


der bis heut bereits zwei Mal geſchnitten werden 


Möge man 


herrn Kirchhoff zuſammen und als Letzterer das . 
Tag in der Früh' hab' ich zufällig erfahr'n, daß 


Auch der nächſte Angeklagte, der Arbeiter Ernſt 
Matz aus Bredow, iſt wegen einer Meſſer⸗Affalre 
Derſelbe widerſetzte ſich in der Nacht 
dem Wächter 


wird auf eine Zuſatzſtrafe von 3 Monaten erkannt. 


Anſchuldigung zu 1 Monat Gefängniß verurteilt. | 


obwohl er von der Grundloſigkeit derſelben überzeugt 


vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
Retlungsverſuche hätten machen können. 


Nachdem der Proteſt der Gemeinden Gra⸗ 
zu belaſten ſuchten. 


der erhöhte Tarif vom 11. d. M. an in Kraft 


wieſen worden. 


das Publikum blieb im Finſtern. Ein A Un- 


das Pflichtgefühl und den kategoriſchen Imperativ 


10 Gulden bekommen, was im Auditorium unge⸗ 
Wir gen EI 


niſſe, in de nen ſo etwas vorkommen kann, nur als 
ungeheuerlich bezeichnen. Dieſe gänzliche Abweſen. 
heit von Pflichtgefühl bekundet ſich auch in einer 

zweiten Epiſode. Herr Johann Schönau, jetzt Gar⸗ 
dirobier an der Börſe, ſcheint vor dem Gerichtsſaal 
eine gewiſſe Scheu zu haben, denn er muß vom 
Saaldiener halb und halb hereingeſchoben werden. 
Er fühlt ſich hier offenbar nicht wohl, denn als 
der Diener zu ſeinem Platz an der Thür zurückge⸗ 
kehrt iſt, dreht er ſich ebenfalls mit einem energi- 
ſchen Ruck um und will der Thür zuellen, welcher 
Fluchtplan jedoch durch das beftimmte Erſuchen des 
„Herr Zeuge, treten Sie näher“, 
Der Zeuge if ein ältlicher, recht 
unbeholfener Mann. — Präſident: In welcher 
Eigenſchaft waren Sie am Ringtheater? — Zeuge: 


Ich war Garderobier im Parterre. — Präſident: 


Erzählen Sie uns Ihre Wahrnehmungen am Abende 
des 8. Dezember. — Zeuge: Ich war auf mei⸗ 
nem Poſten, als die Gas flammen erloſchen ſind 
und der große Sturm gekommen iſt. Da hab' ich 
eine ſolche Angſt kriegt, daß ich mich nicht welter 
umg'ſchaut hab', ſondern aus'n Theater fort und 
ſchnell z' Haus g'rennt bin, damit ich mich ins Bett 
legen und ſchwizen kann. Bei ein' großen 
Schrecken is 's Schwitzen fo viel gut 


(Große Heiterkeit.) Staatsanwalt (ironiſch): Na⸗ 


türlich, Sie haben geglaubt, jetzt geht die Welt zu 
da brauchen die Leute keine Garderobe 


Grunde, 
mehr. (Erneuerte Heiterkeit.) — Was haben Sie 
denn geglaubt, was geſchehen iſt? — Zeuge: Was 
ich glaubt hab', weiß ich nicht. Erſt am nächſten 


das Ring⸗Theater abbrennt is. 
Gelächter.) 


— Einen neuen Apparat zur Vermeidung von 


(Lang anhaltendes 


Be für das Publikum bei Theaterbränden hat 


ein Gelſtlicher, Don Ravaglia in Ravenna, kon⸗ 
feuist, Dieſer Apparat öffnet bei einem Theater⸗ 
brande nach einem Druck auf eine Taſte ſämmillche 
Thüren des Theaters. Ein Verſuch, der im Ali⸗ 
ghlert⸗Theater zu Ravenna angeſtellt wurde, gelang 
aufs Beſte. Sämmtliche neun Thüren des Thea⸗ 
ters ſprangen wie von Geiſterhänden geöffnet a tempo 
weit auf. Der geiſtliche Erfinber hofft den Apparat 


noch dergeſtalt zu verbeſſern, daß bei einem Brande 


auf der Bühne in Folge geringerer Erhöhung der 
Temperatur dieſer ſelbſtthätig wirkt. Don Ravaglia 


erhielt für dieſe Erfindung das Ritterkreuz der italte⸗ 


von Schraubenſchlüſſeln bezichtigt und deshalb eine niſchen Krone. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 4. Mai. (Ringtheater⸗Prozeß) Der 


herſte der heute vernommenen Zeugen, Reichsraths⸗ 


Abgeordneter Scheidl, behauptete, daß die Feuer⸗ 
wehr und die Polizei unbedingt um 7 Uhr noch 
3 un x 
die Vernehmung von zwölf Sicherheits. 5 
welche die Polizel zu entlaſten und en de ehe 4 
Der Schutzmann Engelmann 
behauptete, den Zeugen Krühbaum gerettet zu ha- 
ben. Eine Konfrontation ergab dieſe Behauptung 
als lügenhaft. Der Präſident kündigte in Folge 


deſſen eine Disziplinarunterſuchung gegen Engel- 
mann an. 

— Ueber die ausgelachte und ausgebrüllte 
[Komödie der Louiſe Michel entnehmen wir einem 
Bericht der „N. Fr. Pr.“ noch ein paar ſpaßhafte 
ſie bemerken, 


Paris, 3. Mai. Die hieſigen Journale be⸗ 
richtigen die Meldung aus Hongkong von der Ein⸗ 
nahme Hanoi's durch franzöſiſche Truppen, indem 
daß das ſchon ſeit langer Zeit von 
franzöſiſchen Truppen beſetzte Fort Hansi auf chine⸗ 
ſiſche Piraten geſchoſſen habe, welche jene unter 
franzöſiſchem Protektorat ſtehende Gegend beim⸗ 
ſuchten. 

Petersburg, 3. Mai. Fürſt Alexander von 
Bulgarien iſt geſtern Abend im „Hotel Demuth“ 
abgeſtlegen. 

De Präſident der Akavemie der Wiſſenſchaften, 
Graf Luetke, hat feine Enllaſſung eingereicht. 

Petersburg, 4. Mai. Nach dem „Regle⸗ 
rungs⸗Anzeiger“ empfing der Kaſſer die Schiffslieu⸗ 
tenants Dannenhauer und Neweombe von der 
„Jeannette“. 

Daſſelbe Blatt berichtet von Judenkrawallen 
in Gombine, Gouvernement Warſchau, wo zwei 
Läden und eine Schänke, und in Jekaterinoslaw, 
wo 3 Schränken und ein Laden zerſtört wurden. 
Es haben Verhaftungen ſtattgefunden, in Gombine 
allein 16. 

Kiew, 3. Mai. In der verfloſſenen Woche 
ſind an 1500 jüdiſche Familien von hier ausge⸗ 
Viele derſelben wandern nach Ame⸗ 
rika aus. 

Bukareſt, 3. Nai. In der heuligen Sitzung 
der Kammer der Deputüten brachte der Minifter 


für öffentliche Arbeiten eine Vorlage behufs Auflö⸗ \ 


fung der rumäniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft in Ber⸗ 
lin ein. Cogalniceanu meldete eine Interpellation 
an bezüglich der Donaufelſen des „Eiſernen Thores “, 
deren Sprengung Oeſterreich im Berliner Vertrage 
übertragen orden. 

Im Senate hat heute die Debatte über die 
agrikolen Kontrakte begonnen. 

Der franzöſiſche Miniſterreſident Barrere wird 
am 5. d. M. hier erwartet. 

Konſtantinopel, 4. Mai. Das Journal 
„Vakit“ betrachtet die Ernennung Abdurrahmans 
zum Premierminiſter als eklalanten Ausdruck des 
Willens des Sultans, das Reformwerk beſchleunigt 
zu ſehen. 


Kairo, 3. Mat. Das Urtheil des Kriegsge⸗ 


Dieſelbe wurde richts gegen die tſcherkeſſiſchen Offiziere hat bet allen 


Parteien einen mißlichen Eindruck gemacht. Der 
Khedive, welcher zuerſt geneigt geweſen ſein ſoll, 
das Urtheil zu ſanktioniren, weigerte ſich heute, dies 
zu thun, und glaubt man in unterrichteten Kreiſen, 


ſie habe vom Hülfskomitee bisher erſt daß er feine Weigerung aufrecht erhalten werde. 


Gerüchtwelſe verlautet, dle . würden 
rn Aueh 1 


